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Aufhebung-er mnerpolttifchen Notverordnungen
Das Ergebnis der Kabinettsfitzuug

Berlin , 18. Dez. (Eig. Meldung.) Die Samstag -Sitzung
des Reichskabinetts dauerte über zwei Stunden . Im Vorder¬
grund der Beratungen stand die Aufhebung der Notverord¬
nungen gegen den Terror , über die Sondergerichte und die
Presse. Diese Verordnungen werden nach der heutigen Ent¬
schließung des Reichskabinetts zum größten Teil aufgehoben.
Was noch an allgemeinen Bestimmungen in Kraft bleiben
muß, wird in eine neue Verordnung eingebaut, die in den
ersten Tagen dieser Woche veröffentlicht werden wird . Gleich¬
zeitig wird man in diese neue Verordnung voraussichtlich auch
gewisse Bestimmungen des Republikschutzgesetzes übernehmen,
das mit Ende dieses Jahres abläuft . Dabei handelt es sich
in erster Linie um die Schutzbestimmungenfür den Reichsprä¬
sidenten. Die Strafbestimmungen gegen Ausschreitungen die¬
ser Art sollen verschärft werden, da die Würde und Ehre der
Nation verlangen, daß das Reichsoberhaupt unter allen Um¬
ständen aus der Gehässigkeit des Tageskampfes herausgehalten
wird . Die weiteren Bestimmungen, die aus dem Republik¬
schutzgesetz übernommen werden, sind die zum Schutze der
Wehrmacht, der Staatsform und der Reichsfarben. Schließ¬
lich hat sich das Reichskabinett auch noch mit der Winterhilfe
beschäftigt. Die Beratungen hierüber sind nach Auskunft
unterrichteter Kreise ziemlich weit gediehen. Das Kabinett
wird alle Anstrengungen machen, um die Winterhilfe so schnell
wie möglich zu verwirklichen.

Der angebliche Kaiser-Paragraph
und die ueue Notverordnung

Berlin , 17. Dez. (Eig. Meldung.) In der Presse ist im
Zusammenhang mit den heutigen Kabinettsbesprechungen über
die Aushebung und Umänderung der politischen Notverord¬
nungen davon die Rede, daß mit dem Ablauf des Republik¬
schutzgesetzes auch der sogenannte Kaiser-Paragraph falle, der

in die neue Notverordnung nicht wieder ausgenommen werden
soll. Von zuständiger Stelle wird darauf hingewiesen, daß
diese D̂arstellung völlig abwegig ist, da dieser „Kaiser-Para¬
graph", wonach dem früheren Kaiser die Rückkehr nach
Deutschland verboten war , überhaupt nicht mehr besteht. Bei
der Verlängerung des Republikschutzgesetzes im März 1930 ist
dieser Paragraph bereits gestrichen worden, da im Reichstage
nicht die notwendige Zweidrittelmehrheit vorhanden war . An¬
gesichts dieser Tatsache gehen alle Erörterungen , die auch in
der ausländischen Presse über die Rückkehr des früheren Kaisers
an die angeblich beabsichtigte Streichung des Paragraphen ge¬
knüpft worden sind, völlig fehl.

Aus Geeekes Arbeitsplan
Sofort 2vv Millionen für Hausreparaturen

Magdeburg, 17. Dez. Auf der Vertretertagung der Pro¬
vinz-sächsischen Landgemeinden in Magdeburg berichtete der
Vizepräsident des deutschen Landgemeindetags, Ministerialrat
Schellin (Berlin ), der in Vertretung des neuen Reichskommis¬
sars für Arbeitsbeschaffung Gereke sprach, über die Durchfüh-
ung des Gerekeplans und erklärte, es sei bereits rund 1 Mil¬
liarde Reichsmark für die Aufbringung der Kosten für den
Plan gesichert. 350 Mill . RM . wolle das Reich bereit stellen
und 640 Mill . RM . ständen bereit aus dem 700-Millionen-
Reichsmark-Fonds von Prämien für Arbeiter -Neueinstellun-
gen, die schon in den nächsten Tagen aufgehoben würden . Da
jetzt im Winter viel Arbeit nicht anzufangen sei, sollen, um
letzt Arbeit zu beschaffen, sofort 200 Millionen RM , für Re¬
paraturen an Altwohnungen bereit gestellt werden und zwar
in Form von Steuergutscheinen für Hausbesitzer, die Haus¬
zinssteuer bezahlt haben und Handwerkerrechnungen über
ausgeführte Reparaturen an Altwohnungen vorlegen, wobei
besonders darauf geachtet werden soll, daß keine Schwarzarbeit
unterstützt wird.

Ei « Kabinett Vaul Voneour
rv. Paris,  18 . Dez. MinisterpräsidentPaul Boneour

hat kurz nach 21 Uhr dem Präsidenten der Republik sein neu-
,ebildetes Kabinett vorgestellt.

Bei Bekanntgabe der offiziellen Ministerliste erklärte Paul
Boncour : Mein Ministerium ist die Fortsetzung des Mini¬
steriums Herriot . Die Politik , die das Kabinett betreiben wird,
wird dies beweisen. Die Betrauung Cherons mit dem Finanz¬
ministerium beweist zur Genüge, daß die gegenwärtige Regie¬
rung entsprechend der Absicht des vorausgegangenen Kabinetts
dem Lande die volle Wahrheit über die finanzielle Lage zu
sagen und schnell die erforderlichen Maßnahmen zu ergreifen
gedenkt.

Die MiuisterNste
rv- Paris , 18. Dez. Vorbehaltlich noch in letzter Minute

eintreffender Aenderungen gibt Havas die Zusammensetzung
des Kabinetts Paul Boncour wie folgt bekannt:

Ministerpräsidium und Auswärtiges : Paul Boncour (Se¬
nator — ehemaliger Sozialist ) ;

Finanzen : Cheron (Senator — Unabhängiger — ehema¬
liges Mitglied der Fraktion Poincarö );

Oeffentliche Arbeiten : George Bonnet (Abg., Radikal);
Inneres : (Chautemps (Abgeordneter, Radikal);
Krieg : Daladier (Abgeordneter, Radikal);
Luftfahrt : Painlevö (Abgeordneter, Sozialrepublikaner ) ;
Kriegsmarine : Leygues (Abg., Unabhängig , früher Links-

republikaner);
Landwirtschaft : Queuille (Abgeordneter, Radikal);
Pensionen : Dr . Galtet (Abgordneter , Kathol. Demokrat);
Justiz : Gardeh, (Senator , Radikal);
Nationale Erziehung : de Monzie (Abgeordneter, rechts¬

stehender Sozialist ) ;
Kolonien : Albert Sarraut (Senator , Radikal);
Arbeiten : Dalimier (Abgeordneter, Radikal);
Handelsmarine : Leon Meyer (Abgeordneter, Radikal);
Oeffentliche Gesundheitspflege: Danielen (Abgeordneter,

Radikale Linke);
Handel : de Jouvenel (Senator , Unabhängig ) ;
Post : Laurent Eynac (Abgeordneter, Radikale Linke).

Das Kabinett Paul Boueonr
ein Minderheitskabinett

Paris , 19. Dez. (Eig. Meldung .) Das Kabinett Paul
Boncour ist ein Minderheitskabinett , das auf das Wohlwollen
der Sozialisten oder des rechten Flügels der Mittelparteien
angewiesen ist. Die Achillesferse des Kabinetts Paul Boncour
scheint die Finanzfrage zu sein. Kein radikaler Politiker hat
sich bereit erklärt, das Finanzministerium zu übernehmen. Es
wurde Cheron übertragen und dieser hat nicht einmal einen
Budaetminister neben sich geduldet.

Der Budgetansgleich wird in erster Linie darüber - ent¬
scheiden, ob das Kabinett Paul Bonconr mehr ist als ein
Uebergangsministerium . Das neue Ministerium wird un¬
zweifelhaft eine Mehrheit von etwa 350 Stimmen erhalten;
wenn es sich kommende Woche dem Parlament vorstellt. Dann
wird jedenfalls nach Bewilligung eines Budgetzwölftels eine
Panse von 4 Wochen eintreten.

Was für Deutschland am Kabinett Paul Boncour wichtig
ist, ist die Tatsache, daß Paul Boncour das Außenministerium

verwaltet . Paul Boncour ist für Deutschland kein Unbekann¬
ter . Denn er hat mit kurzer Unterbrechung in Genf die fran¬
zösische Sicherheitsthese vertreten und immer der natürlichen
Entwicklung in der Abrüstungsfrage im Wege gestanden. Er
wird seine Haltung genau nach dem von ihm entworfenen Ab¬
rüstungsplan einrichten, und es dürfte schwer fallen, ihn davon
zu überzeugen, daß er in der Sicherheitsfrage sich den univer¬
sellen Gedanken nähern muß, wenn die Abrüstungskonferenz
im neuen Jahre ihre Arbeiten rasch fördern will. Etwas
Gutes allerdings ist, daß zum Unterstaatssekretär des Außen¬
ministeriums der junge radikale Abgeordnete Pierre Cot er¬
nannt wurde, der in Deutschland nicht unbekannt ist. Pierre
Cot gehört zu jener jungen Generation , die aus dem Kriege
gelernt hat, dem Gedanken des engherzigen Nationalismus
den Krieg zu erklären. Pierre Cot beabsichtigt ehrlich, Briands
Plan für die Schaffung einer europäischen Union in die Tat
umzusetzen. Ob er im Kabinett freilich hierfür die notwen¬
dige Unterstützung findet, ist eine Frage , die nur die Zeit
beantworten kann. Deutscherseits darf man den jungen Un¬
terstaatssekretär mit ebenso großer Freundlichkeit begrüßen,
wie den Unterstaatssekretär für die nationale Wirtschaft Pa-
tenotre . Nicht unwesentlich für die Abrüstung ist auch, daß
Daladier das Kriegsministerium übernommen hat . Wenn
Daladier als Kriegsminister den Gedanken folgen kann, die
er als Abgeordneter wiederholt auch im Plenum der Kammer
entwickelte, dann könnte man annehmen, daß Paul Boncour
ihm in der Abrüstungsfrage vielleicht Zugeständnisse macht.
Daladier hat schon vor langer Zeit die Notwendigkeit der Her¬
absetzung des Kriegsbudgets nachgewiesen.

General Litzrnanns Stellungnahme
zur Rundfunkrede Schleichers

Berlin, 17. Dez. Der nationalsozialistische Alterspräsident
des Reichstags, General Litzmann, verbreitet durch die natio¬
nalsozialistische Reichstagsfraktion eine Erwiderung auf die
Rundfunkrede Schleichers, soweit sie sich mit der Person Litz-'
manns beschäftigt. Litzmann sagt darin , Generalfeldmarschall
von Hindenburg sei ihm in der langen Zeit einer 60jährigen
Bekanntschaft niemals mit Kameradschaft entgcgengetreten.
Daher sei es abwegig, wenn General von Schleicher es „tief
bedauerlich" finde, daß General Litzmann jetzt „gegen den
alten Kameraden" Stellung genommen hübe. Trotzdem sei
er, Litzmann, für Hindenburgs erste Wahl zum Reichspräsiden¬
ten eingetreten. Hindenburg sei aber für ihn eine Entmischung
gewesen. Treue Kameradschaft dem einzelnen Menschen gegen¬
über könnte, falls angewandt , znm schweren Fehler werden.
Diese Tugenden seien nur zweien gegenüber am Platze : Unse¬
rem Gott und dem Vaterlande.

Belagerungszustand über Buenos Aires
w - Buenos Aires , 18. Dez. Die Regierung hat den Be¬

lagerungszustand verhängt , nachdem der Kongreß diese Maß - '
nähme gefordert hatte . Man glaubt jedoch, daß der. Belage-
.rnngszüstand nur auf die Hauptstadt beschränkt wird.

Dresden, 18. Dez. Auf der Strecke Meißen—Röderau ge¬
riet ein Kraftwagen beim Ueberholen von Radfahrern auf
anscheinend vereister Straße ins Schleudern, stürzte um und
geriet in Braüd . Dabei sind der Oberinspektor Lenke und
Direktor Pokorny von der Reichsbahn Dresden verbrannt.

9 « . Jahrgang

Deutschlands Bekenntnis
zum Miliz -System

Um die Wehrverfafsungder Zukunft
General von Schleicher: Es gibt in der Tat keine

bessere Schule für die Jugend , um Selbstdisziplin,
äußere und innere Bescheidenheit und Kameradschaft zu
lernen , als die allgemeine Wehrpflicht. Dies ist ein
Hauptgrund , warum ich mich wieder und wieder für die
allgemeine Wehrpflicht im Rahmen einer Miliz einsetze.

In allen freien Staaten gehört es zum selbstverständlichen
Recht des freien Mannes , im Dienst an der Waffe ausgebildet
zu werden, um die Grenzen des Heimatlandes zu schützen oder
der Außenpolitik des Staates den letzten Rückhalt zu geben.
Keine Staatsverfassung hat bisher gewagt, dieses freie Recht
anzutasten : die demokratische Schweiz faßt ihre bereits auf der
Schule zum Waffendienst vorbereiteten Männer in der Miliz
zusammen, das bolschewistische Rußland unterhält eine starke
stehende Armee und hat selbst die Frauen in den Dienst der
Landesverteidigung gestellt. Nur unter Zwang haben bisher
Völker darauf verzichtet, die Rechte ihres Staates gegen bös¬
willige Uebergriffe und Einfälle der Gegner zu schützen. Ehe
das Versailler Diktat Deutschland praktisch wehrlos machte,
gab es im Verlauf einer mehr als zwcitansendjährigen euro¬
päischen Geschichte nur noch die Entwaffnung Karthagos . Das
Schicksal Karthagos aber ist allen Kindern bereits bekannt
und sollte hinreichend abschrecken. Denn bald nach der Zwangs¬
entwaffnung der Karthager wurde ihre Hauptstadt zerstört,
und sie selbst wurden in alle Winde zerstreut.

Im Vorkriegsdeutschland, das in seiner machtvollen Blüte
vielen Nationen zum Vorbild diente, durchlief der junge Mann
drei Erziehungsstätten , ehe er in das berufliche Leben eintrat
und staatsbürgerliche Rechte verliehen erhielt : Elternhaus,
Schule und Soldatenzeit . Der Deutsche nannte diese Soldaten¬
zeit den „Dienst", und tatsächlich hat Oswald Spengler vollauf
recht, wenn er die deutsche Armee „die größte volkssozialistische
Leistung aller Zeiten" nennt . Seitdem der große Kurfürst
die privaten Landsknechtshaufen, die für irgend einen „militä¬
rischen Unternehmer " fochten, zu Werkzeugen des staatlichen
Willens machte und den Grundsatz des Bentemachens durch
das Prinzip des Ehreerwerbens ablöste, stand zuerst in Preu¬
ßen, und dann im ganzen Reich die junge Mannschaft der
Nation im unmittelbaren Dienst des Staates . Der Weltkrieg
hat bewiesen, welche ungeheure Erziehungsaufgabe das deutsche
Volksheer in den Jahrhunderten seit Fehrbellin geleistet hat.

Doch schon im Weltkrieg verwandelten sich Wesen und
Aufbau des Heeres. England hatte in kürzester Zeit eine
Armee aus dem Boden gestampft und sie auf das Festland
geworfen. Frankreich und Deutschland mußten die letzten
Reserven mobil machen, um dem glühenden Atem des Mate¬
rialkrieges gewachsen zu sein. Waren im Frieden jährlich
Hunderttausende von jungen Männern zurückgestelltworden,
weil entweder die Heeresstärke erreicht war oder aber sie kör¬
perlich und geistig nicht den gestellten Höchstanforderungen ent¬
sprachen, so machten es die ungeheuren Verluste des Krieges
notwendig, auch auf die jüngeren Jahrgänge und körperlich
Mindertaugliche zurückzugreifen. Etwa vom Jahr 1916 ab
befand sich in allen Kompagnien nur noch ein kleiner Stamm
von Soldaten , die eine Friedensausbildnng hinter sich hatten.
Und für das Jahr 1918 bekennt Lndendorff in seinen „Kriegs¬
erinnerungen ", daß das deutsche Heer seinem Wesen ;rnk>
inneren Kampfwert nach zur Miliz geworden war . Diese
Entwicklung hat Deutschland schweres Lehrgeld gekostet. Denn
die übereilt ausgebildeten Kriegsfreiwilligen -Regimenter des
Jahres 1914 hatten unter Beweis gestellt, daß selbst die herr¬
lichste Tapferkeit und Todeskühnheit im modernen Krieg nutz¬
los ist, wenn sie auf überlegen ausgebildcte und geschulte
Regimenter mit größerer Kriegserfahrnng stößt. So wurden
die jungen Jahrgänge , die Deutschland vom Jahre 1915 ab
einzusetzen hatte, immerhin rund 5 bis 6 Monate , teils in
Garnison , teils auf den Uebungsplätzen ausgebildet, ehe sie
der Frontarmee eingereiht wurden.

Das Versailler Diktat zwang uns eine Wehrmacht auf,
deren Angehörige Berufssoldaten zu sein hatten . Alle schwe¬
ren und modernen Waffen sind uns verboten worden. Den¬
noch brachte es die lange Dienstverpflichtung mit sich, daß
die Einheiten der deutschen Reichswehr eine außerordentliche
Ausbildung und Kriegstechnik erfuhren , die sie geradezu zu
einer „Rahmenarmee " machen. Vorausgesetzt selbstverständ¬
lich, daß genügend andere Kräfte vorhanden sind, uM diesen
Rahmen änszufüllen . Man hat in Frankreich und Polen
inzwischen Angst vor der deutschen Reichswehr, als vor einer
„Rahmenarmee", bekommen. Und man möchte gerne die
Entwicklung rückgängig machen und Deutschland zu einem
Miliz -System nach Schweizer Muster zwingen. Dies ist der
ganze Sinn des sogenannten „konstruktiven Planes " Herriots
und Paul Boncourts . Aber General von Schleicher dürfte
ein zu guter Soldat sein, um nicht bei aller Bereitschaft, die
Möglichkeiten des „konstruktiven Planes " auszunutzen, doch
den Pferdefuß dieses Planes zu erkennen. Denn eine Miliz
nach Schweizer Muster ist für Deutschland unmöglich. Die
Vorteile : Erfassung aller wehrfähigen Männer , unmittel¬
bare Verbundenheit des Heeres mit dem Volk und geringe
Kosten treten hinter die Nachteile zurück, die hauptsächlich
darin bestehen, daß eine nur wenige Monate ansgebildete
Wehrmacht nicht über die notwendige Schulung verfügt, um
einem modernen Kampf gewachsen zu sein. Hinzu kommt,
daß bei der inneren Zerklüftung des deutschen Volkes es
geradezu unmöglich erscheint, unbesehen jeden Zwanzigjähri¬
gen an der Waffe auszubildcn oder ihm gar . wie in der
Schweiz, die Waffe im Zivilleben zu belassen. General
von Schleicher hat deshalb von einer Miliz im Nahmen der
allgemeinen Wehrpflicht gesprochen. Das will besagen, daß
Deutschland neben der Heranziehung seiner Jugend zur



Landesverteidigung nicht darauf verzichten kann, die Formen
dieser Heranziehung den bewährten Methoden des alten
Heeres anzupassen. Ueber Einzelheiten ist jetzt noch nicht die
Zeit gekommen, zu rede«. Zweifellos aber führt die wehr¬
politische Entwicklung aller Großstaaaten dahin, daß sie neben
einem spezialisierten Berufsheer eine milizartige Hceresver-
fassung einfiihren. Auf der nächsten Genfer Abrüstungs¬
konferenz dürften die hier nur angerührtcn Fragen bereits
akut werden.

Hitler über die „Entlassung " Gregor Straffers
Halle a. d. S -, 17. Dez. Heute nachmittag sprach in Halle

Adolf Hitler in einer Geheimsitzung. Ueber den Konflikt mit
Gregor Straffer bemerkte er, daß er schon durch das Ver¬
halten Otto Strassers in seiner Partei großen Schaden er¬
litten habe. Er habe Gregor Straffer gegenüber aber schon
damals außerordentliche Milde walten lassen. Jetzt habe er
sich durch das Verhalten Gregor Straffers veranlaßt gefühlt,
diesen hart zu bestrafen. Er müsse zum Wohl der Partei
seine besten Leute opfern. Zu diesen habe er unbedingt Gre¬
gor Straffer gezählt. Er wies nochmals ausdrücklich darauf
hin, daß er, Hitler , Gregor Straffer entlassen habe und daß
nicht Gregor Straffer gegangen sei. Zum Schluß ließ sich
Hitler nochmals von den Parteifunktionären die Treue
schwören.

Eine Göbbels -Rede
Essen, 18. Dez. (Eig. Meldung.) In der Amtswalter¬

tagung des Gaues Essen der NSDAP , im Zirkus Hagcnbeck
ergriff auch Dr . Göbbels das Wort , der u. a. in bezug auf die
Unnachgiebigkeitder NSDAP , bei der letzten Regierungsbil¬
dung ausführte , wenn man behaupte, die Nationalsozialisten
seien radikal, so entgcgneten diese, sie müßten noch radikaler
werden. Wenn man glaube, daß „die Heroen", die jetzt von
der Bewegung fortgingen, berufen sein würden, das nationale
Volk zum zweiten Male zu sammeln, so irre man sich. Wenn
der Nationalsozialismus zusammcnbreche, komme der Bolsche¬
wismus . Die NSDAP , mache keine Politik , um populär zu
werden. Auf ihre momentane Unpopularität sei auch die letzte
Wahlniederlage, die er offen zugebc, zurückzuführen; in Wirk¬
lichkeit handele es sich aber um keine Niederlage, sondern um
die Absonderung der Mitläufer und Konjuukturhhänen . Zum
Schluß führte Dr . Göbbels noch aus , daß es in der Zeit des
Burgfriedens gelte, die Partei zu überholen, damit sie am
2. Januar , wcun der Startschuß ertöne, gleich wieder „in die
Arena hineinrascn" könne.

Zehn Jahre Zuchthaus für Jäger
vv. Leipzig, 17. Dez. Am Samstag wurde vom 1. Straf¬

senat des Reichsgerichts das Urteil in dem Prozeß gegen den
Kraftfahrer August Jäger verkündet. Dem Angeschuldigteu
war zur Last gelegt, in der Nacht zum 14. April 1915 in Lange¬
mark in der Absicht zu dem Gegner übergelaufen zu sein, den
in diesem Frontabschnitt geplanten ersten deutschen Gasangriff
zu verraten.

Jäger wurde wegen Verbrechens gegen 58 Ziffer 8 des
Militärstrafgesetzbuches (Kriegsverrat ) zu 10 Jahren Zucht¬
haus und 10 Jahren Ehrverlust unter Anrechnung von 1114
Monaten Untersuchungshaft verurteilt.

Bei der Urteilsverkündung betonte der Vorsitzende, der
Artikel des französischen Generals Ferry habe natülich nicht
als prozessuales Beweismittel im Sinne einer Zeugenaussage
verwendet werden können. Doch würden die darin enthaltenen
Angaben im wesentlichen durch die Aussagen der im jetzigen
Hauptversahren vernommenen Zeugen bestätigt. Die ehema¬
ligen Kameraden des Angeklagten seien durchweg der Mei¬
nung , er habe sich in der Nacht vom 13. zum 14. April nicht
in das Hintergelände begeben, sondern sei zum Feind über¬
gelaufen, was er übrigens selbst viele Jahre später einem
alten Bekannten aus Jena gegenüber zugegeben habe. Nur
wolle er keinen Verrat des Gasangriffs begangen haben. Doch
auch das erachte der Senat für widerlegt.

Staatspräsident Dr . Bolz gegen den Peffimismns
Reutlingen, 17. Dez. Am Freitag nachmittag wurde die

neue Straße in die Steinlach von Betzingen nach Möffingen
eingeweiht. Die Weihe der neuen Straße bekam dadurch eine
besondere Bedeutung, daß Staatspräsident Dr . Bolz und
Wirtschaftsminister Dr . Maier anwesend waren . Staatsprä¬

Roman von Friedrich Lange.
Urheberschutz: Verlag F. Lange, Hohenstein-Er . (Sa .)

SO)

Burgl , auf dem Wege zum Blockhaus, wo um elf Uhr
ihr Dienst begann, trat näher heran. In diesem Augenblick
kam ihrem zukünftigen Ehegespons ein Gedanke, den ihm
irgendein boshafter Teufel eingegebcn hatte.

„Willst net a Stückl mitfahrcn?" lockte er mit schein¬
heiliger Freundlichkeit.

In der Bnrgl erwachte ein Gelüstchen. Warum sollte sie
nicht können, was der „Seckertärin" des Herrn Kerkhoff auch
vergönnt war?

Klug vorausschauend, zerstreute Sepp ihre letzten Be¬
denken.

„Dös geht flink. Hast noch Zeit. Bis um elfe san ma
wieder da."

Die Dirn bedachte sich nicht länger und gab der höllischen
Versuchung nach. Ein - oder zweimal erst war sie im Auto
gefahren, gerade so oft, um auf den Geschmack zu kommen.

Nun saß sie auf demselben Platz neben Sepp , den kurz
zuvor erst der Niggl Alois gedrückt hatte. Hui, das ging wie
der Wind durch's Dorf , über die Bahngleise und dann auf
der Straße nach Staudach dahin. Und wie vorher mit dem
Loisl, so gab es jetzt mit der Bnrgl eine kleine, aufregende
Unterhaltung . Die Dirn fing an, hübsch hochdeutsch, wie
immer, wenn sie etwas wichtiges zu erzählen hatte.

„Wenn die letzten Fremden fort sind, lassen wir uns
aufbieten. Und im nächsten Jahr mieten wir uns einen Kahn,
den staffieren wir als schwimmende Erfrischungshalle aus
und fahren den Strand lang. Du wirst sehen, das Geschäft
lohnt sich."

Diese Idee war nicht schlecht. Irgendein Sommergast
hatte sie der Burgl in den Kopf gesetzt. Die Badegäste hätten
aus diese Weise ihren Sprudel , das Bier oder den Kaffee
gleich am Strande trinken können, ohne erst danach laufen zu
müssen.

Doch Sepp wollte davon nie etwas wissen. Eigentlich
heiratete er weniger die Burgl , als vielmehr ihr Kreisspar¬
kaffenbuch. Und die verrückte Idee mit dem Kahn war ihm
zu riskant . Bei einem verregneten Sommer lohnte sich der
Aufwand nicht.

„Wenn i das Gut übernehm, brauch i ane tüchtge
Bauersfrau , werter nix. Und Kinder will i hoam, sechs
Stück!" Das war sein scharf umriffenes Programm , das noch
stets Burgls Widerwillen erregte. Auch heute.

„Kinder — in dieser Zeit, wo kein Platz für die Alten
ist!" barmte sie, die Hände zusammenschlagend. Allerdings,
wenn Sepp seine Gedankengänge in die Tat umsetzte, hätte

sident Dr . Bolz sprach in einer längeren Rede von der Not¬
wendigkeit der Ueberwindung des Pessimismus. Trotz aller
Bedenken, die einem in dieser Zeit vor Augen stehen, dürfe
man den Pessimismus uicht siegen lassen, dürfe man sich nicht
der Meinung hingeben, als ob diese liederliche Wirtschaftslage
das Schicksal Deutschlands sei. Man müsse die kleinen Anzei¬
chen einer Besserung, wie sie hier und dort zu sehen seien,
auf sich wirken lassen, nicht aber gewaltsam jeden Optimismus
totschlagen. Dr . Bolz erklärte weiter, er habe am Mittwoch
mit dem Reichskanzler in Berlin gesprochen und auch der
habe ihm versichert, daß der Wirtschaftsminister, ein sachlich
und ruhig denkender Wirtschaftler, der Ueberzeugung sei, daß
starke Anzeichen wirtschaftlicher Erholung vorhanden seien.
Wir wollen, so schloß der Redner, die Hoffnung nicht sinken
lassen, wir wollen weiter daran glauben, daß es wieder besser
wird, und in diesem Glauben weiter arbeiten . Wir Schwaben
haben vor allem keinen Grund , unzufrieden zu sein, denn bei
uns beträgt die Zahl der Arbeitslosen nur die Hälfte vom
Reichsdurchschnitt.

Eisenbahnunglüü bei Zürich
3 Tote und 2» Verletzte — Wieder ein Zusammenstoß
Basel, 8. Dez. Kaum hat sich das Entsetzen über das

Luzerner Eisenbahnunglück einigermaßen gelegt, als auch schon
wieder die Nachricht von einem neuen ernsten Unglück auf
den schweizerischen Bundesbahnen eintrifft . Am Samstag
kurz vor 18 Uhr fuhr dicht beim Bahnhof Öerlikon, etwa fünf
Kilometer von Zürich entfernt , ein Eilzug auf eine Lokomo¬
tive in Poller Fährt auf, die anscheinend auf dem Gleis ver¬
gessen worden war . Der Zug hält in Öerlikon nicht, so daß
er seine Fahrt nicht vermindert hatte.

Bei dem Zusammenstoß löste sich die elektrische Zugloko¬
motive von dem Packwagen los, verkeilte sich in die Dampf¬
lokomotive und sauste mit ihr bis fast zum Bahnhof Öerlikon
hinein . Der Packwagen des Zuges und der nachfolgende
Personenwagen dritter Klasse wurden ganz ineinander ver¬
schachtelt. Der Personenwagen hob den Packwagen in die
Höhe, so daß dieser teilweise auf den Personenwagen selbst fiel.
Durch den Stoß und die schwere Zertrümmerung des Wagens
wurden drei Fahrgäste getötet und 20 mehr oder weniger
schwer verletzt. Ein Fahrgast kam dadurch ums Leben, als
etwa 10 Minuten später ein Rangierzug auf einem Nebengleis
dem guer über dem Gleis stehenden Personenwagen zu nahe
kam. Der Führer der alleinstehenden Dampflokomotive konnte
im letzten Augenblick abspringen, der Heizer wurde mit dem
Fuß eingeklemmt, konnte sich nicht mehr befreien und ver¬
brannte . Unter den Verunglückten befinden sich keine Aus¬
länder.

Das Unglück wird auf den dichten Nebel zurückgeführt,
der am Samstag abend bis auf zwei Meter jede Sicht unmög¬
lich machte. Hierdurch kam es auch, daß der Lokalzug von
Zürich die auf dem Gleis stehende Rangierlokomotive nicht be¬
merkte. Warum diese allerdings auf dem Gleis zurückgelaffen
worden war , ist allgemein ein Rätsel . Das Stationsamt
Öerlikon kann hierüber keine klare Auskunft geben. Durch
den Anprall riß sich einmal die elektrische Maschine des Lokal¬
zugs los und sauste mit der Rangierlokomotive davon, zum
anderen wurden außer dem nachfolgenden Packwagen auch
noch zwei Personenwagen ganz ineinandergerannt , so daß sie
weit über die Schienen hinausragten . Beide wiesen zahlreiche
Fahrgäste auf, die von Weihnachtseinkäufen in der Stadt auf
das Land zurückfuhren.

Köln, 18. Dez. Auf der Landstraße Köln—Frechen wurde
der Kraftfahrer Derkum aus Köln erschossen aufgefunden.
Die Leiche, die drei Schüsse aufweist, lag etwa 60 Meter von
dem Kraftwagen entfernt . Berkum hatte in der vergangenen
Nacht mit einem etwa 35—40 Jahre alter Fahrgast , der vom
Hauptbahnhof gekommen war, eine Fahrt nach Marsdorf an¬
getreten. Der Regierungspräsident hat eine Belohnung von
500 Mark für die Ermittlung des Täters ausgesetzt.

SU« irlslbs »,
wenn 8ie meine ärrtlicb empkoblene

benutzen, lline willkommene Osbs kür ckie Zanre
bamilie unck dabei eine bescbeickene Ausgabe.
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Burgl im nächsten Jahre an der Wiege sitzen müssen und I
nicht in ihrem sauberen Erfrischungsboot.

Sepp erboste sich. „Bei uns is alleweil noch Platz für
die kloaneu Würmeln gewesen, und überhaupt steht's ge-
schrie Seid fruchtbar und mehret euch!"

m jetzt san die Zeiten zu schiach!" behauptete Burgl
starrköpfig, in Dialekt verfallend.

„Zeiten, Zeiten!" höhnte Sepp nun in offener Wut , die
Fäuste um das Steuerrad klammernd. „Die Zeiten san guet,
aba die Menschen taugen nix!"

„Dös sich ick an dir !" pflichtete Burgl giftig bei.
Das war das Signal zum offenen Kampf. Niggls Worte

gellten Sepp in die Ohren : Laß dich von der Burgl net
nnterkriegen!

In der Hitze des Gefechts waren sie bis Standard ge¬
kommen. Nun trat Sepp- plötzlich sehr energisch auf das
Bremspedal , brachte den Wagen zum Stehen.

„Raus !" kommandierte er wütend.
Ja , da half der Burgl weder Zetern noch Drohen , kein

Bitten und gut Zureden. Sie mußte sich schon zum Aus¬
steigen bequemen; denn in seiner jetzigen Gcnrütsverfassung
wäre Sepp imstande gewesen, sic mit Gewalt auf die Straße
zu setzen.

Kaum war er die süße Last los, als er auch schon Gas
gab und abfnhr. Im Geräusch des Motors gingen die lieb¬
lichen Ausdrücke und Verwünschungen, die ihm Burgl mit
auf den Weg gab, verloren. Schnaufend kehrte sie sich um
und mußte die ganze, lange Strecke bis nach Fcldwies zu
Fuß zurücklegen, weil das nächste Zügle erst am Nachmittag
nach llebersee rollte . Dabei konnte die Dirn noch von Glück
reden, daß sie der Sepp nicht mit bis nach Bergen oder Adel¬
holzen verschleppte. Dann wäre der Heimweg noch viel län¬
ger geworden . . .

„Wenn der ölendige Lump nur erst der meinige ist! Dem
reiß i die Ohrwaschelnaus . dem Hallodri , dem gselchten!" ge¬
lobte sie sich, hochrot vor Zorn und im engen Mieder nach
Luft schnappend. Die Ehe der beiden versprach ein Idyll
zu werden. Aber wie das im Leben so ist: Gegensätze ziehen
sich an . . .

XXXI.
Auf der Rückfahrt von Villach ließ es sich Kerkhoff nicht

ansreden, den Weg über Griesenau zu nehmen. Das war
nun nicht gerade die genaueste Strecke nach Uebersee, aber
mit der diesem Menschen eigenen Dickschädeligkeit behauptete
er, einige Bücher aus seiner Jagdhütte holen zu müssen.

Toni Geislinger fügte sich. Ihr war es nach anfänglichem
sträuben sogar recht. Dieser Umweg kam einem weiteren
«zerientage gleich; denn an einen regelrechten Urlaub war
nach Lage der Sache vorläufig wohl kaum zu denken.

Im Griesenauer Gastzimmer versteifte sich Kerkhoff plötz¬
lich auf einen neuen Einfall.
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Neuenbürg, 17. Dez. Schon vor längerer Zeit wurden

zwischen der Gemeinde Arnbach und der Stadt Neuenbürg
Verhandlungen ungebahnt, um im beiderseitigen Interesse
eine Verbesserung der Holzabfuhr von der Miß zu erzielen.
Nach einer kürzlich statgefundenen Inaugenscheinnahme beider
Kollegien wurde nun auch eine dahingehende Vereinbarung
getroffen. Um einen Ausgleich infolge der stärkeren Benüt¬
zung der Waldwege auf Arubacher Gemarkung seitens der
Stadt Neuenbürg zu schaffen, hat die Stadtgemeinde die Aus¬
besserung des Ziegelrainweges von der Schwannerstraße ent¬
lang des Waldsanmes bis znm Schwärmer Fußweg, welcher
schon längere Zeit in ganz schlechtem Zustand sich befand und
auf Arubacher Gemarkung liegt, zu übernehmen. Derselbe
erfährt nun gegenwärtig eine gründliche Herrichtung durch
Stellung von Vorlagsteinen, welche von der vorderen Miß
zwischen der Waldenburg und Miß gewonnen werden. Bei
dieser Arbeit sind lauter Erwerbslose beschäftigt. Die trockene
Witterung kommt dieser Arbeit sehr zu statten. Später soll
dann noch ein weiterer Verbindungsweg auf der Hinteren
Miß in Angriff genommen werden. Sch.

Neuenbürg, 19. Dez. Dieser Tage wurden uns von einem
Leser aus Feldrennach die beinahe halbausgereiften zweiten
Früchte eines Zwergbirnbaumes überbracht. Der Baum steht
vor dem Wohnhaus des Wilhelm Höckele; er kam durch die
milde Spätjahrwitteruug wieder ins Blühen und zeigt über¬
raschend die zweite Ernte dieses Jahres . Durch den Kälte-
eiubruch der letzten Tage wird dem voreiligen Wachstum Wohl
ein Ende gesetzt sein. Immerhin wäre es interessant zu er¬
fahren, ob diese Anormalität dem Baum im kommenden Jahre
nicht zum Schaden wird.

(Wetterbericht .) Der Hochdruck über dem Kontinent
behauptet sich immer noch gegen die starke Wirbeltätigkeit im
Nordwesten, so daß für Dienstag und Mittwoch zwar zeit¬
weilig bedecktes, aber vorwiegend trockenes Wetter zu er¬
warten ist.

Heimatwerk Calmbach, 17. Dez. In Verbindung mit dem
Schneelaufvcrein Calmbach veranstaltete das Heimatwerk
Calmbach letzten Donnerstag abend im Ankersaal einen Licht¬
bildervortrag . Herr Burger von Eßlingen sollte über Schi¬
fahrten in der Silvretta und im Arlberg -Gebiet sprechen.
Nichts wurde daraus , da die Fahrt nach hier eine unliebsame
Unterbrechung erlitt . Zahlreiche Zuhörer waren schon ver¬
sammelt als dies bekannt wurde. Durch die gütige Vermitt¬
lung von Herrn Dr . D o r n - Charlottenhöhe gelang es noch
in später Abendstunde Herrn Dr . Olshausen  von Neuen¬
bürg zu gewinnen. In der dadurch bedingten Pause sprach
Lagerleiter Brenner  zu einigen Lichtbildern über Selbst¬
erlebtes in der Silvretta . Mit Eintreffen von Herrn Dr.
Olshausen,  der in selbstloser Weise für Herrn Burger
einsprang, wurde um 9 Uhr mit dem eigentlichen Lichtbilder¬
vortrag begonnen. Ausgangspunkt war Neuenbürg und nun
wurden wir in Bild und Wort über die Höhen des Schwarz¬
waldes zum SchwäbischenMeer geführt . Nun ging es hinein
in die Schiparadiese des Hochgebirges. Wir lernten Zürs mit
seinen Bergen und seinen großen Schneehängen kennen, be¬
stiegen den Kalten Berg , zogen weiter in die Schweiz nach
Davos mit seinen Gesunden und Kranken, nach den Bergen
um Rivio an der Julia . Sahen die viele kilometerlange
Parscnnabfahrt mit etwa 2000 Meter Höhenunterschied. Wei¬
ter gings ins Berner Oberland zur Jungfrau , die sich uns
in ihrer Größe und Massigkeit zeigte, sahen den spaltenreichen
Aletschgletscher entlang bis zum fernen Montblanc . Wunder¬
ten mit Bahn und Schiern weiter in das Gebiet der blauen
Silvretta und des Piz -Buin mit ihren Hütten . Zum Schluß
gings wieder ins Arlberggebiet zurück und dann war die Wirk¬
lichkeit wieder da. Dr . Olshausen danken wir, daß er uns
diesen Abend bereitet hat , er zeigte uns vieles Schöne und
sein mit feinem Humor geschmückter Vortrag mag in manchem
den Wunsch hervorgebracht haben, dies alles auch einmal er¬
leben zu dürfen. Schi Heil ! s.

Sitzung der Handelskammer Calw
Dieser Tage fand im Rathaus zu Calw eine Sitzung der

Handelskammer statt, die von dem Vorsitzenden, Herrn Di¬
rektor Sannwald,  geleitet wurde. Es galt zunächst sich
endgültig darüber zu entscheiden, ob sich auch die Handels¬
kammer Calw bei der Neuorganisation der Außenhandels-

„Gcben S ' acht, Toni . Ich Hab Sie zuschauen lassen,
während wir die Trigkaw-Nordwand erkletterten, heute sol¬
len Sie sich mit beteiligen."

Seine Sekretärin sah ihn verständnislos an.
„Na, Sie kapieren doch sonst nicht so schwer: Ich mein,

wir erklettern gemeinsam die Wand am Feldberg. Der
Griesenauer behauptete, da oben gäb's noch Edelweiß. Auf
diese Weise kürzen wir den Weg ab und kommen noch bis
zum späten Abend hierher zurück."

Toni war sofort dabei. Nur einen Widerspruch brachte
sie vor : „Es wird sehr spät werden . . ."

Kerkhoff lachte unbekümmert.
„Ich bitte Sic ! Die hundert Meter machen wir in knapp

zwei Stunden . Der Fels ist nicht schwer."
Toni entgegnete nichts; wenn Kerkhoff es besser wußte,

sollte er auch die Verantwortung tragen . Er verhandelte
schon mit dem ihm befreundeten Wirt um leihweise Ueber-
lassung eines Seils nebst Zubehör. Gleich darauf zogen sie
los, das Kaiserbachtal aufwärts.

Als sie an die Stelle kamen, wo Toni vor einigen Wochen
Kerkhoff begegnete und ihn auf den abgestürzte» Vidor auf¬
merksam machte, verdoppelte sie ihre Schritte . Die Erinne¬
rung war ihr peinlich. Kerkhoff unterdrückte ein Lächeln.
Die Feinfühligkeit des Mädels belustigte ihn. Die Vergangen¬
heit belästigte ihn nicht mehr, außerdem: lag das nicht eine
Ewigkeit zurück?

Nach zwei Stunden — im Tä! breiteten sich schon die ersten
blassen Dämmerschatten — stiegen die beiden Wanderer rechts
durch den Wald aufwärts , kamen nach kurzer Zeit an die öst¬
lichsten Ausläufer der Wand. Hier war sie am leichtesten zu
ersteigen.

„Für Sie ist daS kaum mehr, als eine kleine Hebung im
Klettergarten, " sagte Toni , während ihr Kerkhoff das Seil
umlegte.

„Abwarten !" wehrte er ab. „Diese Mauer wird von nie¬
mand beachtet. Sic ist in der Nachbarschaft der klassischen
Kletterwände des Kaisers ein Stiefkind."

„Aber auch Stiefkinder verdienen Liebe," fügte Tom
lächelnd hinzu. Mit Kerkhoff klettern — das hatte sie sich
schon lange gewünscht, und nach der Triglav -Bravourlcistung
erst recht.

Tie Zeit eilte.
„Haben Sie Pfeife und Lampe?"
Toni bejahte. „Hoffentlich brauchen wir sic nicht."
Noch ein letztes Neberprüfen der Schlingen, dann stieg

Kerkhoff in die Wand ein. Die ersten' zehn Meter waren
mäßig schwer. Es gab handbreite Leisten und gute Griffe.
Während ihr Begleiter, in einen Riß geklemmt, sicherte, klet¬
terte Toni nach. Sie schaffte es in verblüffend kurzer Zeit
und zeigte sich überhaupt so geschickt, daß die Hochachtung
des Mannes ganz gewaltig stieg.

„Teh einer das Mädel an !" begeisterte er sich. „Klettert
gewandt wie eine Katze!"

(Fortsetzuiig folgt.) ,
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stelle für Württemberg beteiligen wolle . Die Verhandlungen
innerhalb Württembergs in den letzten Wochen haben er¬
geben, daß der Württ . Industrie - und Handelstag künftighin
Träger der Außenhandelsstelle sein sollte . Außerdem haben
sämtliche übrigen Kammern in Württemberg sich bereit er¬
klärt, einen etwaigen Abmangel der Stelle anteilsmäßig zu
tragen . Bei dieser Sachlage glaubte die Kammer , obwohl sie
bis heute von der Lebensnotwendigkeit der Stelle nicht über¬
zeugt ist, sich der Beteiligung nicht entziehen zu sollen unier
bestimmten finanziellen Beschränkungen . — Der Geschäfts¬
führer berichtete sodann über die Personentarife bei der
Reichsbahn und stellte die Vorkriegstarife den heute gültigen
Tarifen und dem allgemeinen Lebensunterhaltungsindex
gegenüber . Hierbei ergibt sich ohne weiteres eine starke Ueber-
teuerung der heutigen Personenfahrpreise . Auch die Reichs¬
bahn hat zugegeben , daß eine Herabsetzung der Personentarife
nicht mehr länger zu umgehen sei. Der Normaltarif ist da¬
her in letzter Zeit durch alle möglichen Arten von Preis¬
ermäßigungen in Sonntagskarten , Sommerurlaubskarten,
Weihnachts -, Oster -, Pfingstkarten und dergl . vielfach durch¬
löchert worden . Eine grundsätzliche Neuregelung ist daher
notwendig . Dies kann nach Ansicht der Kammer nur liegen
in der Wiedereinführung verbilligter Rückfahrkarten , die auch
dazu geeignet sein dürften , den immer stärkeren Wettbewerb
des Kraftwagens tunlichst zu unterbinden . Die Rückfahr¬
karten müßten eine Dauer von 14 Tagen mit beliebiger
Fahrtunterbrechung haben . Daneben wird für die Vielreisen-
Len die Einführung von Kilometerheften befürwortet . Be¬
züglich der Tarife der Reichspost beschränkte sich die Kammer
darauf , die Herabsetzung der Telegramm - und der Fern¬
sprechgebühren dringend zu fordern . Diese beiden Gebühren¬
arten sind um über das Doppelte gegenüber der Vorkriegszeit
überhöht . Aus den hohen Tarifen ist auch die ungenügende
Wirtschaftlichkeit zu erklären . Bei der Oberpostdirektion soll
außerdem angeregt werden , für Postomnibusfahrten verbil¬
ligte Rückfahrkarten einznführen . — Herr Niethammer-
Herrcnberg berichtet iiber die gegenwärtig schwebenden Fra¬
gen des Einzelhandels . Wichtig für unseren Bezirk sind
hierin besonders die Saifonschluß - und Jnventurverkanfs-
termine in den Grenzstädten Badens . Bekanntlich sind diese
Ausverkaufstermine in Württemberg einheitlich festgelegt.
Eine Aenderung dieser längst erstrebten Vereinheitlichung
kommt für Württemberg nicht mehr in Betracht . Es wäre
nun zwar möglich gewesen, mit Pforzheim eine Einigung
herbeizuführen . Dies ist aber am Widerstand von Karlsruhe
gescheitert. Es war also im Weg der Verhandlungen nur ein
Kompromiß dahin möglich, daß die badischen Großstädte sich
den württembergischcn Terminen tunlichst annähcrn . Wäh¬
rend in Württemberg die Wintersaison -Schlußverkäufe in die¬
sem Winter allgemein einheitlich am 21. Januar 1933 begin¬
nen, sollen die Ausverkäufe in Pforzheim nicht schon am 9.,
sondern erst am 14. Januar einsctzen. Herr Niethammer
wünscht im allgemeinen dem Einzelhandel gegenüber den Be¬
strebungen der Warenhäuser , gegenüber dem Hausierhandel
und anderen Mißständen eine viel stärkere Eigenbetätigung.
Energischer Zusammenschluß müßte viel mehr zustande brin¬
gen, als dies im Wege des Gesetzes jemals möglich sein wird.
Die Kammer nimmt auch grundsätzlich Stellung gegen jegliche
Reklame mittelst Rundfunks , da der Rundfunk ein von den
Teilnehmern selbständig finanziertes Unternehmen ist. — Nach
der Besprechung verschiedener interner Angelegenheiten schloß
der Vorsitzende die Sitzung.

V/ürttemders
^ Liebenzell. OA . Calw . (Halbedelstein-Funde im Monbachtal .)

Bei der Monbach-Regulierung fanden die jungen Leute vom Frei¬
willigen Arbeitsdienst (meist Mitglieder vom C. V . I . M .), der vom
Christlichen Verein für Iugendwohlsahrt ins Leben gerufen wurde,
unter Anleitung durch den Leiter des Kurhauses, etliche schöne Stücke
des deutschen Jaspis -Edelsteins. Diese Stücke werden nun geschliffen
und sollen als Broschen etc. Verwendung finden.

Stuttgart . (Der Goldene Sonntag .) Bei kaltem, aber schönem,
i zu Spaziergängen und Straßenbummeln einladendem Wetter glich
/ der heutige Goldene Sonntag in seinen äußeren Erscheinungen

ganz dem Silbernen . Der Verkehr in den Hauptstraßen der Stadt
! war eher noch größer. Die großen Warenhäusern waren wieder von
! Besuchern übersllllt und die Polizei mußte an ihren Eingängen ver-
! kehrsregelnd eingreifen. Das geschäftliche Ergebnis des Goldenen
^ Sonntag wird teilweise als sehr befriedigend bezeichnet.
! Stuttgart .. (Verbot von Fastnachtslustbarkeiten). Durch eine Ber-
! ordnung des Innenministeriums ist für das Jahr 1933 jedes Fast-
> nachtstreiben auf öffentlichen Straßen und Plätzen verboten worden.

Brief aus Pforzheim
Pforzheim , 16. Dezember 1932.

Die Lage der Stadt — Arbeitsbeschaffung — Unter-
1 stützungskosten — Das Sorgenkind — Pforzheims neue
j Schmuckschau — Schiparadiese
j In einer Prcssebesprechnng äußerte sich dieser Tage Ober-
^ bürgermeister Gündert und mehrere Leiter städtischer Avtei-
) lungen und Aemter über die Lage der Stadt . Erfreulicyer-
! weise konnte in ihr die Finanzlage trotz größter Schwierig-
j ketten als eine zwar angespannte aber gesunde bezeichnet wer¬

den. Dank seiner sparsamen und überlegten Haushaltführung
> kann Pforzheim sogar noch an die Verwirklichung der geplan-
^ ten größeren Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen Herangehen , um
! so erneut an der Belebung der Arbeitslosigkeit mitzuwirken.

Der Fehlbetrag der städtischen Finanzen nach dem Stand vom
1. Dezember mit 96 OM Mark ist ein wesentlich geringerer,
denn der vom 1. Oktober , der noch 156 000 Mark betrug . Die
durch 726 000 Mark Einnahmeausfall und 650 MO Mark Mehr¬
ausgaben für Wohlfahrtspflege und Krisenfürsorge entstan¬
dene außerplanmäßige Mehrbelastung von 1376 000 Mark

' wurde durch Einsparungen der Verwaltung in Höhe von
' 880 OM Mark und die Reichswohlfahrtshilfe von etwa 600 MO
< Mark wesentlich herabgesetzt . Bemerkenswert ist in diesem

Zusammenhänge auch das Urteil einer auswärtigen Prüfstelle,
das die Finanzpolitik der Stadtverwaltung , ihren Weitblick
und ihre gesunde wirtschaftliche Denkweise besonders rühmt.
Daher konnte sich die Stadt auch die ziemlich kostspielige Ein¬
holung eines Gutachtens des Reichssparkommissars sparen.

Zum Zwecke der Arbeitsbeschaffung soll mit der Herstel¬
lung der Auffahrtsstraße auf den Weiherberg baldmöglichst
begonnen werden . Diese neue Auffahrt , Gustav Rau -Straße
genannt , wird in 36 000 Tagewerken 100 bis 150 Arbeits¬
kräften auf etwa 1^ Jahre Beschäftigung geben . Der Ge¬
samtkostenaufwand beträgt rund 360 000 Mark . Ferner soll
mit der Erstellung des ersten Bauabschnittes der neuen
Schlachthofanlage begonnen werden , sobald die betr . Vorlage
die Zustimmung der städtischen Körperschaften gefunden hat.
Der Kostenaufwand für den ersten Teil des Schlachthofsplans
beträgt 330 000 Mark . Zur Beschäftigung jüngerer Arbeits-

, loser ist eine umfangreiche Durchführung des freiwilligen Ar¬
beitsdienstes vorgesehen . Me hierfür vorgesehenen Arbeiten
sollen in 43 000 Tagewerken etwa 300 jungen Leuten auf die
Dauer eines halben Jahres Arbeit geben.

Wohl brachte die Weihnachtszeit eine kleine Entlastung
des Unterstützungs - und Wohlfahrtswesens , aber immer noch
sieht etwa jeder vierte Einwohner in städtischer Unterstützung
oder Fürsorge . 460 000 Mark hat die Stadt zurzeit monatlich

Stuttgart . (Große Stiftungen für die Winterhilfe). Die Winter¬
hilfsmatznahmen, die von der öffentlichen und der freien Wohlfahrts¬
pflege der Stadt Stuttgart zur Zeit durchgesührt werden, sind auch
diesmal wieder von zahlreichen Privaten unterstützt worden. Auch
einzelne Firmen haben größere Unterstützungengewährt, so z. B . die
Firma Robert Bosch AG . 50000 RM ., der Württ . Brauereiverband
100M RM ., Kaisers Kaffeegeschäft 15 Zentner Lebensmittel, die Firma
Schocken (als Teilbetrag ihrer Gesamtwinterhilfe von 150000 RM .)
für Stuttgart 2000 Gutscheine im Gesamtwert von 20000 RM.

Stuttgart . (Ehrenausschuß für die deutsche Skimeisterschaft). Nur
noch 2 Monate trennen uns von der größten skisportlichenVeran¬
staltung des Winters 32/33 : Der deutschen Ekimeisterschaft in Freu-
denstndt-Baiersbronn vom 17.—20. Februar 1933. Die Vorarbeiten
sind in der Hauptsache beendet. Unter dem Vorsitz des württ . Staats¬
präsidenten, Dr . Bolz , hat sich ein Ehrenausschuß gebildet.

Kornwestheim . (Allerlei Diebstähle — Geflügel und Wäsche in
Gefahr). In der Nacht zum letzten Donnerstag stattete ein Dieb dem
Gesliigelstall eines Landwirts in der Stuttgarterstraße einen Besuch
ab. Er war wohl ein Kenner, denn die sieben schönsten Hennen und
einen stattlichen Hahn suchte er sich aus . Auch Kartoffeln wurden in
derselben Nacht aus einem Keller entwcdet. — Die vielfach in Gärten
und Höfen zum Trocknen aufgehängte Wäsche übte ebenfalls eine
Anziehungskraft aus . In einem eingefriedigten Hof der Stuttgarter
Straße suchte sich der Dieb einige besonders schöne Wäschestücke aus.
Daß die Wäsche gefroren war , bildete für ihn kein Hindernis.

Löwenstein , OA. Heilbronn, (Tragischer Tod .) Als Holzhauer
Rapp vom Hascnhof im Wald sein Mittagessen eingenommen
hatte fühlte er sich unwohl . Da sich sein Zustand immer mehr ver¬
schlimmerte, ging er zum Arzt. Es stellte sich heraus , daß sich unter
dem Essen ein kleines Knochensplitterchenbefand, das ihm im Halse
stecken geblieben war, daran er starb. Er ist Vater von fünf Kindern.

Göppingen . (Schwerer Unglücksfall beim Holzmachen.) Am
Samstag nachmittag wurde ein Holzmacher aus Sparwicsen im
Waldabteil Gfäll, der zum Schloßgut Filseck gehört und an der
Straße Uhingen—Albershausen gelegen ist, durch einen herabfallenden
Ast am Kopf so schwer verletzt, daß er mit einem Schädelbruch ins
Bezirkskrankenhaus Göppingen eingeliefert werden mußte.

Grunbach , OA. Schorndorf . (Ehrung). Der Flugzeugkonstrukteur
Dr . Ernst Heinkel in Warnemünde wuide vom Gemeinderat ein¬
stimmig zum Ehrenbürger der Gemeinde Grunbach ernannt . Heute,
wo die Hcinkel-Flugzeugwerke in Warnemünde ihr zehnjähriges Ju¬
biläum feiern, wird die Urkunde persönlich durch Bürgermeister Ierger
von hier überreicht werden. Gleichzeitig hat der Gemeinderat beschlossen,
die neuerbaute Straße in den Gewänden Hühnerweide und Siechen-
äcker „Ernst Heinkel-Etraße " zu benennen. — Dr . Ernst Heinkel ist
ein Sohn der Gemeinde Grunbach. Seine Verwandten leben alle noch
hier. Er selbst hat immer eine treue Anhänglichkeit zu seinem Heimat¬
ort gezeigt.

Reutlingen . (Schrecklich verstümmelt aufgefunden .) Am
Donnerstag nachmittag fanden zwei Frauen von Unterhau¬
sen, die Laub sammeln wollten , auf dem Feldweg einen Mann
tot auf . Die angestellten Erhebungen haben ergeben , daß es
sich um den 54 Jahre alten verwitweten Ludwig Rehm , früher
Photograph , gebürtig aus Unterhausen , zuletzt wohnhaft in
Reutlingen , handelt . Rehm war von 1918 bis 1928 in der
Heilanstalt Weisenau untergebracht . In den letzten Wochen
befand er sich im Bezirkskrankenhaus Reutlingen wegen e-ner
Magenoperation und es sollen sich in den letzten Tagen wieder
Anzeichen von geistigen Störungen bemerkbar gemacht haben.
Rehm hatte gestern mittag ein Rohr mit Schießpulver gefüllt,
sich offenbar daraufgelegt und dann das Pulver zur Entzün¬
dung gebracht . Arbeiter von der Firma Gebr . Burkhardt
hörten während der Mittagszeit die Detonation . Die Leiche
wurde schrecklich verstümmelt aufgefunden . Die Kleidungs¬
stücke fand man in weitem Umkreis zerstreut . Der Kopf lag
auch mehrere Meter vom Körper entfernt.

Tuttlingen . (Wiederum vor einem Sieuerdiktat für Tutt¬
lingen.) In der Sitzung des Gemeinderats am Freitag wurde
ein weiterer Erlaß der Min .-Abteilung für Bezirks - und Körperschafts¬
verwaltung zum Haushaltsplan 1932/33 und zur Abmangeldeckung
bekanntgegeben. Das Bürgermeisteramt wird in dem Erlaß beauftragt,
die zur Beseitigung des restlichen Abmangels erforderlichen Anträge
zu stellen, wobei auf die Erhebung der Einwohnersteuer 1932 in er¬
höhtem Betrag noch besonders hingewiesen wird . Der Vorsitzende er-
klärte hiezu, daß die Erlasse der Min .-Abteilung bezüglich der Ab¬
mangeldeckung im Haushalt der Stadt die Stadtverwaltung schon
seit Monaten verfolgen. Nach längerer Aussprache wurde die Er¬
höhung der Einwohnersteuer vom Gemeinderat einstimmig abgelehnt.

Ravensburg . (Auch ein . Dienst am Kunden".) In einem hie¬
sigen Blatt veröffentlicht der Wirt eines auswärtigen Gasthauses mit
dem schönen Namen „Paradies " folgende Einladung : Den verehrlichen
Handwerksburschen und Wanderleuten empfehle ich meine Gaststätte
mit guten Getränken (Most, Schnaps usw.) sowie beste Gelegenheit
zum Uebernachten.

für ihren Unterstützungsaufwand aufzubringen , während im
Jahre 1914 der Voranschlag für das ganze Rechnungsjahr nur
einen Zuschuß von 364 660 Mark vorsah. Von 7156 Erwerbs¬
losen, die das Arbeitsamt am 30. November als im Stadt¬
bezirk Pforzheim wohnend verzeichnet, sind 4415, also 61,7
Prozent , Wohlfahrtserwerbslose . Im gleichen Monat des
Vorjahres betrug die Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen noch
2217 bei einer Gesamterwerbslosenzahl von 5727. Das stän¬
dige Ansteigen der Wohlfahrtserwerbslosen brachte der Stadt
im laufenden Jahre eine ganz erhebliche Mehrbelastung . Im
November des Vorjahres betrug der Unterstützungsaufwand
noch 39 000 Mark.

Das Sorgenkind der Stadtverwaltung ist und bleibt die
Straßenbahn . Die am 1. November durchgeführten Einschrän¬
kungen des Betriebes erzielten , daß aller Voraussicht nach der
im Voranschlag eingesetzte Zuschuß von 59 900 Mark nicht
überschritten wird . Ohne diese Einschränkungen wäre ein
Zuschuß von mindestens 130 000 Mark erforderlich geworden.
Auch die Einführung des vielumstrittenen Einheitssahrprei-
ses von 10 Pfennig würde nach zuverlässiger Berechnung nur
einen weiteren Fehlbetrag ergeben . Zu seiner Ermöglichung
wäre eine Beförderungszahl von mindestens 9 000 000 nötig.
Eine Zahl , die auch in den besten Jahren der Straßenbahn
nicht erreicht wurde . In zwei Städten Deutschlands endeten
die Versuche mit dem 10 Pfennig -Einheitstarif mit einem
vollkommenen Fehlschlag , und Lei der vorherrschenden Ar¬
beitslosigkeit wäre auch hier ein solcher unvermeidlich.

Der Geschäftswelt brachte auch der silberne Sonntag
keine Wirtschaftsankurbelung und die Umsätze blieben weit
hinter denen des Vorjahres zurück. Der geschäftliche Teil des
Winters unterscheidet sich eben wesentlich von dem des Vor¬
jahres und die augenblicklich zeitbedingte Belebung der Platz¬
industrie vermag die allgemeine Geldknappheit auch nicht zu
mindern . In der Ständigen Musterausstellung im Industrie-
Haus ist man endlich einem langgehegten Wunsche nachgekom¬
men und hat der nur Einkäufern zugänglichen Ausstellung
eine Schmuckschau ungegliedert, die auch dem allgemeinen
Publikum zngängig ist. Ueber die Schmuckwarcn selbst, sie
gleichsam eine Visitenkarte Pforzheims darstellt, wird gelegent¬
lich an dieser Stelle noch eingehend berichtet werden.

In den Vortragssälen begann die Wintersaison . So sprach
am letzten Freitag im Deutschen und Oesterreichischen Alpen¬
verein im Hotel Sautter an Hand hochwertiger eigener Licht¬
bilder Dr . Olshausen aus Neuenbürg über „Schiparadicse der
Alpen". Die schlichte Vortragsweise des Redners , seine lau¬
nige Art des Erzählens und Schilderns herrlicher Schitage im
Arlberg , um Davos und im Berner Oberland fand aufmerk¬
same lind dankbare Hörer . L.

Eeweebslosenfragen im FinanzauSfchutz
In der Freitagssitzung des Finanzausschusses des württ.

Landtags berichtete Abg. Weimer (Soz .) über verschiedene An¬
träge und Eingaben , die sich mit der Erwerbslosenhilfe
(Herbsthilfe, Winterhilfe , Unterstützungshöhe, Naturalleistun¬
gen usw.) besaßen. Die Unterstützungsleistungen seien, ins¬
besondere für die Wohlfahrtserwerbslosen geradezu kläglich.
Min .-Rat Eberhardt vom Innenministerium gibt bekannt, daß
am 30. Sept . 1932 in Württemberg insgesamt 173 687 Personen
in öffentlicher Fürsorge gestanden haben. Auf 1000 Mitglieder
kämen in Württemberg 11,4 gegen 36 im Reichsdurchschnitt.
Das Reich habe seine monatlichen Unterstützungsbeträge im¬
mer wieder erhöht ; im November habe Württemberg erhalten
628 7 7 Mark . Hiervon gingen 20 Prozent in einen Wohl-
sahrtsausgleichsstock — 125 000 Mark . Aus dem Ausgleichs¬
stock seien 112 Gemeinden im letzten Monat unterstützt wor¬
den. Die Notlage vieler Industrie - und Arbeitergemeinden
sei trotz der Reichszuschüsse sehr groß. Der Redner wandte
sich sodann gegen die kommunistischen und sozialdemokratischen
Anträge ; der Regierung fehlten die Mittel zu ihrer Durch¬
führung . Manche Gemeinden brächten die Mittel für die lau¬
fenden Unterstützungen der Wohlfahrtserwerbslosen und Orts¬
armen nicht mehr auf. Oberreg .-Rat Mailänder berichtete
über die Tätigkeit der Zentralleitung für Wohltätigkeit, die
durch die Winterhilfe ca. 2 Millionen Mark habe zur Ver¬
fügung stellen können. Die Zentralleitung habe ein Drittel
des nicht gedeckten Aufwandes für die öffentlichen Speisungen
(8000 Mark ) übernommen . Durch Ueberweisung von gekauf¬
ten und gespendeten Lebensmitteln sei viele Not gelindert
worden. Die Textilfabrikanten und Firmeninhabcr hätten
reichliche Spenden gestiftet. Was in den Bezirken im Lande
draußen gespendet werde, bleibe in der Regel in den Bezirken
und sei in der Statistik der Zentralelitung nicht enthalten. Die
Abgabe von Lebensmittelpaketen habe 300 000 Mark erfordert.
Die Kleidcrhilfe sei von großer Bedeutung ; im laufenden
Jahr seien die Spenden erheblich zurückgegangen. Die Land¬
gemeinden hätten wieder namhafte Opfer gebracht. Jetzt seien
wieder 11000 Lebcnsmittelpaketc abgegeben worden. Die Klei¬
derhilfe sei noch wichtiger als früher . Besonderer Mangel
besiehe an Schuhen. Wenn alles richtig organisiert werde,
brauche in Württemberg niemand zu hungern ; alle Not aber
könne nicht behoben werden. Oberreg.-Rat Gögler weist dar¬
auf hin, daß das Land Württemberg in der Fürsorge an der
Spitze stehe. Es ersetze den Fürsorgeverbänden ^ der gehobe¬
nen Fürsorge , das seien etwa 6 Millionen . Bayern habe nur
3 Mill . ersetzt, Preußen , Sachsen und andere Länder leisten
nichts. Ein kommunistischerRedner verbreitete sich über die
Noklage der Erwerbslosen . Ein Zentrumsredner dankte für
die bisherige soziale Arbeit ; die Naturalleistungen müßten in
den Vordergrund gestellt werden. Finanzminister Dr . Deh-
linger legte dar , daß durch den Finanzausgleich zwischen Reich
und Ländern und Gemeinden eine Aufgabenteilung statt-
gefnnden habe, an der festgehalten werden müsse. Das Reich
habe sich immer mehr um die Finanzierung der Gemeinden
annchmen müssen, damit diese die Wohlfahrtslast tragen könn¬
ten. Das Land Württemberg könne daher keine Aufgaben
übernehmen, die dem Reich zustehen. An der weiteren De¬
batte beteiligten sich Redner aller Parteien . Nach Ablehnung
der kommunistischen und sozialdemokratischen Anträge wird
ein Antrag Blankenhorn (NS .) angenommen (10 Ja , 6 Enth .),
der eine angemessene Winterhilfe für Erwerbslose , Sozial-
und Kleinrentner , Kriegsbeschädigte und -Hinterbliebene, so¬
wie sonstige Hilfsbedürftige verlangt . Ferner wird ein An¬
trag Blankenhorn angenommen, der verlangt , bei der Reichs¬
regierung dahin zu wirken, daß die zur Durchführung vom
Haushaltsausschuß des Reichstags geforderte Weihnachts- und
Winterhilfe erforderlichen Mittel raschmöglichst, und zwar
noch vor Weihnachten, den Gemeinden zur Verfügung gestellt
werden. Mit 14 Ja wird ein Antrag Andre angenommen
der Zentralleitung für Wohltätigkeit zwecks Ausbau ihrer
Leistungen auf dem Gebiek der Näturalversorgung , wie jener
der Orts - und Bezirksfürsorgeverbände und der Bezirkswohl-
tätigkeitsvereinc neben den bisherigen Beiträgen einen Bei¬
trag zur Verfügung zu stellen in Höhe von 300 000 Mk., der
im Benehmen mit außerordentlich belasteten Fürsorgeverbän¬
den den besonders Bedürftigen zugutekommen soll. Ein An¬
trag Weimer (Soz .) wird mit 13 Ja angenommen, die Unter¬
stützungssätze mindestens um den Betrag der durch Reichsver¬
ordnung vom 19. 10. 1932 gewährten Zusatzunterstützung zu
erhöhen: eine Anrechnung dieser Zusatzunterstützung auf die
Wohlfahrtsnnterstützung soll unter allen Umständen unter¬
bleiben.

»

In der Sitzung des Finanzausschusses des Landtags
Samstag vormittag berichtete der Abg. Winker über die Ein¬
gabe des Bundes der württ . Neuhausbesitzer vom 12. Dezem¬
ber 1932 betr . die Notlage derselben. Ministerialrat Dunz zieht
Vergleiche zwischen den württembergischen und den sonstigen
Verhältnissen steuerlicher Art und erklärt , daß nur eine Be¬
rücksichtigung individueller Art möglich sei. Präsident Aichele
erklärte, das Problem der Umschuldung sei zurzeit das wich¬
tigste; hier ginge es im Einzelfall um die Existenz vieler Ein¬
zelpersonen. Die individuelle Zinsermäßigung sei allein
möglich und berechtigt. Von 36 000 Fällen hätten 13 860 Neu¬
hausbesitzer bis jetzt schon eine Erleichterung erfahren . (Zins,-
crmäßigung , Stundung der Amortisationsguote und dergl.)
Zwangsversteigerungen seien 48 von der Landeskreditanstalt
in die Wege geleitet worden. Der Antrag Winker wurde mit
10 Stimmen der Nationalsozialisten , der Sozialdemokraten,
der Kommunisten und des Christi . Volksdienstes angenommen.
Ein Vertreter des Zentrums gab vor der Abstimmung eine
staatsrechtliche Erklärung ab, wonach die derzeitige geschäfts¬
führende Regierung nicht gezwungen sei, Anträge durchznfüh-
ren, für die keine Mittel vom Parlament bewilligt seien.

Wie steht Württemberg zur Amnestie?
Stuttgart , 10. Dez . Kommunisten und Nationalsozialisten

haben zur morgigen Landtagssitzung Anträge gestellt, durch
die die württcmbergische Regierung verpflichtet werden soll,
ihre Vertreter im Reichsrat zu einer Stellungnahme für die
Reichsamncstie zu instruieren . Mit diesen Anträgen wird je¬
doch, wie das St . N. Tgbl . schreibt, in der Landtagssitzung
praktisch nicht viel erreicht werden, denn die entscheidende
Sitzung des Reichsrats wird schon am Dienstag vormittag ab-
gehaltcn. Wie die Abstimmung dort geht, kann man heute
nicht genau Voraussagen. Sehr wahrscheinlich ist, daß es
dabei gerade auf die württembergischen Stimmen ankommt;
mit ihnen wird wohl im Reichsrat eine knappe Mehrheit
gegen den Amnestiegesetzentwurf Zustandekommen. Ein Be¬
schluß des Landtags käme also zu spät und außerdem bleibt
die Frage, wie weit ein solcher Beschluß wirksam würde. Das
Recht der Instruktion der Reichsratsbevollmächtigten steht un¬
bestreitbar bei der Staatsregicrung . Wenn der Landtag ein
Gesetz über eine Laudesamnestic beschließen sollte, dann ist
noch die Frage offen, ob die Regierung einem solchen Beschluß
Folge leisten würde. Daraus könnte am Ende ein unangeneh¬
mer Konflikt entstehen. Eine Aenderung in ihrer Stellung
zum jetzt vorliegenden Reichsamncstiegesetz und eine gesetzlich
zu regelnde Laudesamnestic plant die württcmbergische Re¬
gierung nach wie vor nicht, weil man dadurch eine starke Er¬
schütterung der Rechtssicherheit des Landes befürchten würde.



L.e1r1o Dßsekrieklen
Borna , 18. Dez . In der Nähe von Görnitz Lei Leipzig

wurde am Sonntag morgen die Leiche des 3 Jahre alten Töch-
terchens eines Arbeiters aus Görnitz von den eigenen An¬
gehörigen aus der an dem Ort vorbeifließenden Pleisse ge¬
zogen. Das Kind war am Tage vorher von zu Hause fort¬
gelaufen und einem Unbekannten in die Hände gefallen , der
ein . Sittlichkeitsverbrechen an ihm verübt , das Kind dann
erwürgt und die Leiche in die Pleisse geworfen hatte.

Nanciel unü Verkekr
Stuttgart , 17. Dez. (Holzverkäufe.) Bei den in der ersten Hälfte

des Monats Dezember in den wültt . Etaatswaldungen erfolgten
Holzverkäufen wurden folgende Erlöse erzielt: für Nadelstammholz
im Schwarzwald Fichten und Tannen 31,8—48,3 Prozent der Lan¬
desgrundpreise, Forchen und Lärchen 42—62 Prozent , im Unterland
Ft . u. Ta . 40—48, Fo . u. Lä. 40—51 Prozent , im Nordostland Fi.
u. Ta . 40—45, Fo . u. Lä. 45—55 Prozent , auf der Schwäb . Alb Fi.
». Ta . 38—45, Fo . u. Lä. 39 Proz ., in Oberschwaben Fi . u. Ta . 38
bis 43 Proz ., Fo . u. Lä. 43—50 Proz . Für Laubstammholz wurden
70—90 Prozent erlöst, für Nadelholzstangen 60—89 Prozent . An
Brennholz wurden verkauft 3206 Rm . Lnubholz und 4570 Rm . Na¬
delholz bei einem Ducchschnittserlösvon 95 Prozent gegen 88 Prozent
im November und 83 Prozent im Oktober.

AmttArnA
kr. Ju der letzten Woche spielte der Rundfunk im Landtag

eine Rolle . Die Geschäftsreklame soll nach dem Willen des
Landtags ans der Programmfolge abgesetzt werden . In die¬
sen Spalten wurde von jeher die Arbeit des Rundfunks ge¬
wertet nach kulturellen und volksbildnerischen Gesichtspunk¬
ten . Damit ergab sich von selbst die Ablehnung der Rolle,
welche dem Südsunk im Dienste der Reklame oblag . In der
Tat , wenn man z. B . am Donnerstag morgen das Funk¬
werbungskonzert der Reichspostreklame Karlsruhe  hörte,
so mußte man sagen : durch die vorgeführten Warenhaus-
Schallplatten „Fröhliche Weihnachten " wurde der Weihnachts¬
gedanke in schlimmster Weise verkitscht. Das ist einfach
Unkultur , mögen Firma und Nummer und Preis der
Schallplatte noch so oft genannt werden . Wenige Tage zuvor
wurde im Landtag die Ueberparteilichkeit des Rundfunks
unterstrichen , als es sich um die Ablehnung der Uebertragung
einer Rede Straffers handelte . Vorträge , die das „völkisch¬
deutsche Geistesleben " behandeln , sollen nach dem Willen der
Mehrheit , die sich für diesen Antrag ergab , nicht als Poli¬
tische gelten . Auch die „Richtlinien für die Programmgestal¬
tung des deutschen Rundfunks " unterstreichen das Große und
Einigende inbezng auf das Gebiet der politischen Wirklichkeit.
Dieselben Richtlinien erhärten den in diesen Spalten ebenfalls
von jeher eingenommenen Standpunkt ; daß der Bereich der
Familiebei  den großstädtischen Darbietungen zu vermeiden
ist. Abgesehen von Entgleisungen ist in der Tat z. B . ein
Willy Reichert  mit seinen lustigen Einfällen nicht in
eine Linie zu stellen mit einem Alfred Kerr , einem Tucholsky,
einem Erich Kästner oder Peter Scher . Diese geistespolitischen
Linkser haben im Rahmen der neuen Richtlinien keinen Raum
mehr . Zum Glück erreichten sie schwäbische Gefilde nur , wenn
man Berlin einschaltete . Einen Weihnachtswnnsch hätten wir
auch noch: es möchten künftig Uebertragungen eines Sechs¬
tagerennens  nicht mehr stattfinden . Denn dieser Sport-
Nihilismus , dieser „mörderische Stumpfsinn " hat mit ge¬
sundem  Radsport nichts mehr zu tun . Von den Gegen-
wartskomponistcn , die in der letzten Woche zu Ehren kamen,
fei Julius Welker genannt . Ein Festkonzert der badisch¬
pfälzischen Hochschule für Musik in Mannheim gab Kompo¬

sitionen ihres verdienten Direktors . Als solcher ist er doch
Wohl anzusehen ? Für gewisse Personalangaben wären sicher
die Bezieher der Rundfunkzeitungen dankbar . Welker liebt
eine klare , empfindungsgroße Zeichnung und stimmt den ern¬
sten Erlebensinhalt auf der Klangfarbe eines reich instrumen¬
tierten Orchesters ab . Von den Vorträgen nennen wir vor
allem denjenigen von Dr . Walter Bader aus Bonn , einem
Württemberger . Bader fuhr den Zeitdämonien einer tempo¬
gehetzten, in tausend unverdauliche Eindrücke geworfenen,
beruflich und anßerberuflich durch Ruhelosigkeit drangsalier¬
ten Menschheit scharf in die Kandare . Der Vortrag aus
Amerika von G . Sell wurde diesmal zu einer Ehrenrettung
der Amerikanerin . Ob der Vortrag am Sonntag abend , als
aktuelle Stunde eingeschaltet , mit Staatssekretär Freiherr
v. Rheinbaben als Sprecher inbezng auf Genf  nicht etwas
reichlich optimistisch färbte ? Für Schallplatten wie „Meister
der Geige " ist man immer dankbar , weil sie dem musikalischen
Nachwuchs in der Familie das anzustrebende Ziel und Ideal
aufzeigen . Die Morgenkonzerte von zehn Uhr ab atmeten
wieder den Zauber ungebrochener Frische und eines hoch¬
gestimmten musikalischen Wollens und Strebens und gaben
dem ganzen Tag eine hoch gestimmte Jntonierung . Die
Feierstunde , geboten von der Bezirksgrnppe Stuttgart des
Württ . Blindenvereins  konnten wir nicht hören.
Programmäßig begriff sie sich schon, weil zuvor die Blinden
von Heiligenbronn zum Zuge gekommen waren . Und nun
möge das Christkind uns ein schönes Weihnachtspro¬
gramm  im Südfunk bescheren!

HoT-kecLe
vsr kukdsll sm gssteigsn Lonnisg

Um die Süddeutsche Meisterschaft:
Abteilung Bayern -Rhein -Saar : SpV . Waldhof — Sp .-

Vgg . Fürth 0 :0.
Bezirksliga:

Gruppe Württemberg:  Der letzte Spieltag hat
bei der württembergischen Bezirksliga nun doch die Entschei¬
dung gebracht ; es fehlte aber nicht viel , daß ein oder zwei
Entscheidungsspiele nötig gewesen wären . FC . Pforzheim —
Stuttgarter Kickers 3 :3, FC . Birkenfeld — Union Bückingen
3 :5, Stuttgarter Sportklub — VfB . Stutgart 2 :2, SpV.
Feuerbach — Germania Brötzingen 3 :3, Sportfreunde Eßlin¬
gen — Normannia Gmünd 1:0.

Die Entscheidung in Württemberg ist gefallen , die Stutt¬
garter Kickers und Union Böckingen haben sich die Teilnahme
an den süddeutschen Schlußspielen erkämpft . Da beide Ver¬
eine punktgleich die Spiele beendeten , bleibt die Frage nach
dem württembergischen Meister offen, sie wird später zu
einem geeigneten Zeitpunkt in einem Entscheidungsspiel er¬
mittelt , da der Verbandsspielausschuß sein Weihnachtspro¬
gramm durchführen möchte.

Auf die Endspielteilnehmer wie auf die Endspiele über
Weihnachten selbst kommen wir morgen zurück.

Gruppe Württemberg:
Spiele Gew. Nncntschied. Tore

für qeqen
Punkte

Stuttgarter Kickers 18 12 3 3 58 24 27
Union Böckingen 18 11 5 2 64 34 27
VfB . Stuttgart 18 10 6 2 46 27 26
FC . Pforzheim 18 9 5 4 49 33 23
SpV . Feuerbach 18 8 3 7 49 45 19
Germania Brötzingen 18 6 4 8 42 45 16
Stuttgarter Sportklub 18 6 3 9 34 35 15
FC . Birkenfeld 18 6 1 11 26 49 13
Sportfreunde Eßlingen 18 4 4 10 32 43 12
Normannia Gmünd 18 I 0 17 17 82 2

Gruppe Baden:  Bei der badischen Bezirksliga
brachten die Spiele eine der ausstehenden Entscheidungen in
der Abstiegsfrage . FV . Rastatt ist der Leidtragende . Die
Spiele waren : Karlsruher FV . — Sportklub Freiburg 6:1
Phönix Karlsruhe ^ ^ ^ ^
- FC . Mühlburg in Mühlburg 0 :2, FV . Offenburg - VfB.
Karlsruhe 1:3.

Gruppe
Spiele Gew.

Baden:
Unentschied. Verloren Tore

für geqen
53 18

Punkte

Phönix Karlsruhe 18 12 4 2 28
Karlsruher F .-V. 18 12 3 3 41 19 27
VfB . Karlsruhe 17 9 1 7 31 30 19
FC . Freiburg 18 7 4 7 33 28 18
FC . Mühlburg 17 6 5 6 30 27 17
Sportklub Freiburg 17 7 2 8 31 36 16
Frankonia Karlsruhe 17 4 5 8 31 36 13
Sp .-Vgg . Schramberg 17 5 3 9 33 57 13
FV . Rastatt 18 5 2 11 28 42 12
FB . Offenburg 17 4 3 10 22 40 11

Gruppe Südbahern:  1860 München — SSV.
Ulm 2 :0, Ulmer FV . 94 — Teutonia München 4:0.

Kreisliga:
Kreis Enz - Neckar:  VfR . Pforzheim — Büchen¬

bronn 2 :1, Ersingen — Ballspielklub Pforzheim 1:1, Mühl¬
acker — Niefern 3 :1, Sportklub Pforzheim — Huchenfeld 3:3,
Eutingen — Enzberg 3 :1, Kieselbronn — Dillweitzenstein 1:1.

^ - Klasse
Gr . 2 Kreis Enz - Neckar:  Neuenbürg — Birkenfel¬

der FC . II 5 :0, Schwann — Conweiler 6 :2, Arnbach — En¬
gelsbrand 1:2, Höfen — Calmbach 1:8. M.

Vom Freiwilligen Arbeitsdienst Schwann — Gräfenhausen
Mittwoch nachmittag fand in Arnbach ein Fußballwettspiel

des FÄ . Schwann gegen FA . Gräfenhausen statt . Das Spiel
endete mit 2 :4 für Schwann . Kommenden Mittwoch treffen
sich beide Lager zum Rückspiel wieder in Arnbach . Für das
Heimatwerk sind diese Spiele Mittel zum Zweck. Kamerad¬
schaft und Gedankenaustausch sollen bei diesen Zusammen¬
künften gepflegt und den jungen Menschen eine Schicksals¬
gemeinschaft werden.

Geschäftliches
Gebesserter Kaliabsatz

In dem vergangenen Jahre und auch in der ersten Hälfte
des laufenden Jahres ist der Kaliverbrauch in Württemberg
erheblich zurückgegangen , und zwar in viel stärkerem Maße
als in den übrigen deutschen Landesteilen . Erfreulicherweise
hat sich in der zweiten Hälfte ds . Js . auch in unserem Lande
eine leichte Besserung bemerkbar gemacht, die allerdings ge- :
ringer ist als im übrigen Deutschland . Trotzdem ist dies ein i
Beweis dafür , daß die heimische Landwirtschaft auch die Ueber-
zeugung gewinnt , daß gerade in ihrer äußerst bedrängten
Lage eine sachgemäße Düngung unumgänglich notwendig ist,
um nicht alle Möglichkeiten eines zukünftigen Wiederaufstieges
ans der Hand zu geben.

Für die uns zugegangenen Weihnachtsgaben sagen wir
allen verehrten Spendern unseren herzlichsten Dank und ver¬
binden damit die besten Wünsche für die Festtage.

Für die Bezirksgruppe Neuenbürg
des Württ . Blindenvereius e. D. :

Max Thumm.

j-jgOOS Ws >6 , gsb . ösllso

geOLsa s !s VsemSblts

Zobwemo blsidsnbslm
Osrsmbse 1932

Volksschule Neuenbürg.
Es ergeht hiemit Aufforderung, die Kinder, die im

kommenden Fahr schulpflichtig weiden, wegen ungenügender
Entwicklung aber zurückgestellt werden sollen oder wegen
eines Gebrechens nicht in die Schule eintreten können,
morgen (Dienstag) nachmittag4 Uhr dem Schularzt im
Klassenzimmer II vorzustellen.

DolksfchuIreLtorat.

vsmell-MMedM-WM
enorm billig!

dlsSrsI VEsekk ., Aax konHuM,
blouvndürg.

—vsrlsksn
für jeden beliebigen Zweck. Kurze Wartezeiten je nach
Tarif, gegen Mobilienu. a. Sicherheiten:
Billige BausW- >»id Eolschulduugrgelder

sicher und reell. Auskunft erteilt der
Landesverband württ. Haus- u. Gruudbefitzer»
Vereine E. D., Hellbraun a. N., Goethestr. 38.

^ Bei schriftlichen Anfragen Rückporto erbeten. ^

R.Schillmg,Neuenbürg
Ski -Sporn.

Vilder- und
Mal-Vücher

in allen Preislagen
C.MeehMeVirch-
handl.. Neuenbürg

LonnlLA, 23. 10. 32, vormittags

«otsi in
Oie betr . junge Oame möge

Niese ungevvöbnt.Knreige ent-
sekulckigen. 8ie wird berrliek
gebeten , unter 8 . V. 8967
ckurek kuckolkIKosse , 81u11-
gart , ru 8cbreiben.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
StadtratS-Sitzmm

am Dienstag den 20. Dezbr.,
nachm. 6V» Uhr.

Tagesordnung:
1. Ortsfürsorge- nichtöffentl. -
2. Bausachen.
3. Sonstiges.

Bürgermeister Knödel.

Geld verdienen
Kann jeder, wenn er im Be¬
kanntenkreise oder anderswo
einen Artikel vertreibt, der
jedem Verbraucher großen
Nutzen bringt.

Adressen erbeten unt. Nr. 50
an die Enztäler-Geschäftsstelle.

Birkenfel  d.
Ein starkes

LW»
Wein

zu verkaufen. Wird auch gegen
Heu eingetauscht.

Hauptstraße 127.

Neuenbürg.

billigst zu verkaufen.
Wiudhof 7.

Chaiselongue.
15.- . 18.—. 20.- .

zu verkaufen.
Pforzheim , Unt. Rodstr. 9,

Hinterhaus , part.

MM

Lk V ^ eiimaeiits - OeseiieulL
empteirlen ^vir:

Lrietpapier in Wappen und Xassetten
8cüreil )etuis , kullkederüalter, UntenLsnZ

8cüreilr- u. ktioto -^ 1Inun8, karb^nsten, karRstikte, ^ eictieniiläclLe, Reder-
rnäppcüen, kederknsten , Rüder- u. Maürücüer, OaiZel- u. UppIrÄrten

OeganZirücüer, I îelinle- u. Rötkier-^ ocliRücüer
Xocübücüer  2urn Lin8cüreüien tür 8ie2epte

Inbnber : br . LiesinZer
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